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Die interaktive Sterblichkeit der Dinge
Eine Projektarbeit
zum Deutungsverlust von Zeichensystemen 
anhand der sozialen Situation einer Ampelüberquerung
von Jakob Seelig und Maria Muck
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In dem Forschungsprojekt wurde das A m ­
pelüberquerungsverhalten von Fußgän­
gern untersucht. Die n ese , dass der Anteil 
von Rotgängern durch eine einzige bei Rot 
überquerende Person signifikant verän­
dert wird, wurde durch ein Krisenexperi­
m ent m it einem „Vorläufer“ als kontrol­
lierte unabhängige Einflussvariable ge­
testet.
Der Anteil der Rotgänger bei der gesamten 
Testgruppe stieg um 10% im Vergleich zur 
Kontrollgruppe, was keine signifikante 
Abhängigkeit zwischen Vorläuferstimu­
lus und Überquerungsverhalten bewies. 
Jedoch konnte ein signifikanter Einfluss 
aufPersonen, die in der entgegengesetzten 
Richtung des Vorläufers die Straße über­
querten, festgestellt werden. In dieser 
Gruppe verdoppelte sich derRotgängeran- 
teil.
Im  Rahmen des Symbolischen Interaktio­
nism usführen die Ergebnisse zu  der nese , 
dass die Vorläufergeste die Bedeutung des 
Lichtfarbensymbols verändert und da­
durch antinormatives Verhalten von Fuß­
gängern bewirken kann. Jedoch g ib t das 
Lichtfarbensymbol die gewohnte Rich­
tung der Wahrnehmung von Symbolen an 
(von der entgegengesetzten Straßenseite). 
Das hat zur Folge, dass auch nur die Vor­
läufergesten von der entgegengesetzten 
Seite eine signifikante Wirkung hatten. 
Dieses Konzept wurde m it dem Begriff der 
Deutungsparameter beschrieben, welche 
von Zeichensystemen festgelegt werden.
Innerhalb dieser Deutungsparameter kön­
nen durch antinormative Gesten aus alten 
Zeichensystemen neue Deutungsmuster 
geboren werden.
René steht an einer Ampel. Eigentlich 
eine unbedeutsame, geradezu banale Si­
tuation. In ein paar M inuten triffi er sich 
mit Freunden im Kino. Es scheint schon 
ziemlich lange Rot zu sein, die anderen 
w arten wahrscheinlich schon auf ihn. 
Er hat zwei Möglichkeiten und beide 
sind uns vertraut. René schaut auf den 
Verkehr, der gar nicht so stark ist. Doch 
es w ird bestimmt bald Grün, so viel Zeit 
hat er noch. Da tritt der Mann neben ihm 
plötzlich auf die Straße und geht über 
die Kreuzung, ein junge mit Handy folgt. 
René blickt wieder auf die rote Ampel, 
dann noch einmal die Straße hinauf; er 
sieht, dass im Moment keine Autos kom­
men, undüberquert die Straße.
Hier präsentieren sich zwei unter­
schiedliche Seiten von René. Einmal der 
René, der wartet, bis die Ampel grün 
wird, und einmal derjenige, der doch bei 
Rot überquert. W orauf ist diese Ände­
rung zurückzuführen? Man könnte die 
l e s e  formulieren, dass die Bedeutung 
eines Zeichensystems aussterben kann, 
wenn Gesten einen entgegenwirkenden 
Inhalt vermitteln. Doch wie realistisch 
ist diese Annahme? Denn werden ge­
sellschaftliche Symbole tatsächlich 
vollständig vernichtet, d.h. verliert das 
rote W arnsignals durch normwidriges
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Handeln automatisch seine Relevanz? 
Wenn w ir nicht vom völligen Nutzlos­
Werden von Symbolen ausgehen, kom­
men w ir zu einer Fragestellung, die in 
diesem Fall angemessener erscheint: In­
wieweit beeinflusst normwidriges Han­
deln die Deutungsprozesse von Men­
schen und ruft ein von der Norm abwei­
chendes Verhalten hervor? Des Weite­
ren ist es interessant, die Bedingungen 
für ein solches Handeln zu bestimmen. 
Bedeutet zudem Abweichung von for­
mellen Normen Chaos und Regellosig­
keit oder folgt auch der Regelbruch be­
stimmten Regeln? Dieser Problemstel­
lung soll im Folgenden mithilfe des Ana­
lyseinstruments einer Beobachtung 
gen auer untersucht werden.
'freorierahm en
Um die geschilderte Szene zu verstehen, 
eignet sich der Symbolische Interaktio­
nismus als theoretischer Ausgangs­
punkt. Bei einer städtischen Ampel­
überquerung handelt es sich um eine so­
ziale Situation, in der physische Obj ekte 
(Ampellichter, Zebrastreifen, vorbei­
fahrende Autos) Zeichensysteme dar­
stellen, welche die für ein Individuum 
zukünftigen Handlungspotenziale be­
inhalten (Helle 2001: 31). Im Fall der Am­
pellichter sind die Handlungspotenzia­
le in hohem Maße durch Sozialisations­
prozesse geprägt und von Normen gere­
gelt. Offiziell gilt das Überqueren einer 
Straße, welche mit einer Ampel ausge­
stattet ist, bei Rot als gefährlich und
stellt eine Straftat dar. Im Kindergarten, 
in der Schule und von den Eltern w ird 
von frühster Kindheit an dieses Gesetz 
vermittelt. Es kann als eine gesellschaft­
lich anerkannte Norm bezeichnet wer­
den. Man denke an das Kinderlied von 
Rolf Zuckowski: „Bei Rot halt an und 
denk daran, bei Grün da darfst du ge­
hen.“
Hinzu kommen aber auch Interaktions­
partner in Form jener Menschen, die 
zum gleichen Zeitpunkt an der Ampel 
stehen. Menschen projizieren persönli­
che Gefühle, Erfahrungen und Aktivi­
täten auf symbolische und atmosphäri­
sche Merkmale eines Ortes. Räume ent­
wickeln so eine assoziative Kraft (Klamt 
2007: 36). Die Handlungen von anderen 
Menschen konfrontieren das Individu­
um mit Handlungssymbolen oder Ges­
ten. Gesten werden von George Herbert 
Mead definiert als „jede wahrnehmbare 
Äußerung oder Bewegung, die einem 
Interaktionspartner anzeigt, welche in­
neren Erfahrungen der andere macht 
oder welche Absichten er verfolgt“ (Hel­
le 2001:72). Auf diese Weise w ird eine ge­
meinsame Orientierung entwickelt und 
erhalten, welche zu dem Verhalten eines 
Individuums an einer Ampel beiträgt. 
Welcher dieser beiden Einflüsse ist nun 
der ausschlaggebende? Haben die phy­
sischen Zeichensysteme eine unverän­
derliche objektive Existenz oder können 
sie durch Gesten neu gedeutet werden? 
Für Ersteres plädiert W illiam james, in­
dem er der Welt der Sinne die Rangord­
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nung der höchsten Realität zuschreibt 
(ebd.: 158). Eine Begründung dieser An­
nahme lieferte 1928 schon Hans Freyer 
in seinem Werk „^ eo rie  des objektiven 
Geistes“. Für ihn zeichnet sich die gegen­
ständliche Welt durch eine größere zeit­
liche Kontinuität und räumlich weiter 
verbreitetes Vorhandensein gegenüber 
den subjektiven Handlungsdeutungen 
aus (Freyer 1928:22).
Diese Deutungshoheit der Zeichensys­
teme w ird von Mead infrage gestellt. Er 
argumentiert, dass Gegenstände erst 
durch soziale Erfahrungen zu „Dingen“, 
also zu Druck ausübenden Symbolen 
werden (Joas 2 0 0 6 :1 8 1 ). Ähnlich positio­
nieren sich W illiam"fromas undFlorian 
Znaniecki mit ihrer Aussage, dass ein 
Individuum zwar ein Produkt seiner ge­
genständlichen Umwelt ist, diese jedoch 
durch sein Handeln auch beeinflusst 
(vgl.^om as/Znaniecki. 1966:31).
Aus diesen beiden Positio­
nen ergibt sich die zentra­
le Fragestellung der vorlie­
genden Arbeit: Kann die 
Bedeutung eines Zeichen­





Um der Forschungsfrage 
quantitativ nachzugehen, 
wurde eine empirische 
Feldstudie in Form eines
Krisenexperiments in Verbindung mit 
einer nicht-teilnehmenden Beobachtung 
durchgeführt. Zentraler Aspekt eines 
Krisenexperiments ist die systematische 
Störung der Alltagsroutine durch eine 
Reizkonstellation (für eine ausführliche 
Definition vgl. Haft/Kordes 1984: 440­
444). Für eine messbare Beobachtung 
wurde der Begriff der Zeichensysteme 
auf das Ampellicht eingegrenzt. Die 
Gesten wurden als das Handeln eines 
einzelnen, bei Rot überquerenden, „Vor­
läufers“ operationalisiert. Ort der Beob­
achtung war der Fußgängerübergang der 
Walpurgisstraße über die St. Petersbur­
gerstraße in Dresden (Abb. 1). Diese For­
schungsstelle bot sich durch ihre hohe, 
aber noch überschaubare Anzahl der 
Fußgänger, das Nichtvorhandensein des 
störenden Einflusses einer kreuzenden 
Straße sowie der gut platzierten und 
kaum bemerkbaren Beobachtungsposi­
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tion eines nahe gelegenen Wohnheims an. 
Um die Randbedingungen möglichst 
konstant zu halten, wurden die Beob­
achtungen stets dienstags zwischen 18 
und 20 Uhr durchgeführt. Durch den ge­
wählten Zeitraum zum Feierabend w ur­
den u.a. ältere Ehepaare, werktags Ar­
beitende sowiejugendliche in die Beob­
achtung aufgenommen. Auf diese Wei­
se sollte eine möglichst hohe 
Repräsentativität erreicht werden.
In dem Zeitraum vom 03. zum 
17. Mai 2011 wurde ein Pretest 
durchgeführt, um das unbe­
einflusste Überquerungsver­
halten zu beobachten. Fol­
gende Merkmale der über­
querenden Personen wurden 
festgehalten: Geschlecht,
Anzahl prim ärer Begleitper­
sonen (Paare, Familien, 
Freundesgruppen), Anzahl 
sekundärer Begleitpersonen 
(Gesamtanzahl der w arten­
den Personen), geschätztes 
Alter, Richtung der Überque­
rung, Lichtfarbe der Fußgän­
gerampel bei Überquerung 
und Stärke des Verkehrs bei 
Rotüberquerungen. Eine 
Überquerung wurde defi­
niert als jener Moment, in dem ein Fuß­
gänger den ersten Schritt auf die Straße 
innerhalb von zehn Metern Entfernung 
zu dem Zebrastreifen macht, ohne spä­
ter umzukehren. Radfahrer sowie jegli­
che Personen ohne vollständige Selbst­
bestimmung (Kinderwagen, geschobe­
ne Rollstuhlfahrer etc.) wurden nicht 
festgehalten.
Der Pretest ergab, dass insgesamt 35,8% 
der beobachteten Personen den Fußgän­
gerübergang bei Rot überquerten. Des 
Weiteren konnte festgestellt werden, 
dass die W ahrscheinlichkeit eines Man­
nes, bei Rot zu überqueren, signifikant 
höher lag als bei Frauen (Abb. 2). Als ein­
zige sonstige Variable, von der die Licht­
farbe bei Überquerung signifikant ab­
hängig war, stellte sich die Stärke des 
Verkehrs bei Rotüberquerungen heraus. 
Diese Variable entfiel allerdings aus der 
endgültigen Beobachtung, da die Auf­
zeichnung dieses Merkmals mit 0,26 ei­
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nen extrem geringen Reliabilitätskoeffi­
zienten nach Holsti aufwies. Mithilfe 
des Holsti-Koeffizienten w ird die Relia­
bilität von Variablen gemessen. Er über­
prüft, ob die Protokollierung bei ver­
schiedenen Beobachtern überein­
stimmt, um fehlerhafte oder unklar de­
finierte Vorgehensweisen zu vermeiden 
(für eine ausführliche Beschreibung vgl. 
Kolb 2004: 335-353). Die niedrige Reliabi­
lität kann auf die qualitative Definition 
und auf die ungenauen Kategorien der 
Variablen zurückgeführt werden. Auch 
das Altersmerkmal fiel aus der endgülti­
gen Beobachtung heraus, da es nur eine 
Reliabilität von 0,51 nachwies. Durch 
den Ausschluss dieser beiden Kategori­
en stieg die Gesamtreliabilität der fest­
gehaltenen Merkmale von 0,71 auf 0,92. 
Die Hauptbeobachtung wurde zwi­
schen dem 09. und 23. August 2011 durch­
geführt. Bis auf Verkehrsstärke und Al­
terblieben die festgehaltenen Merkmale 
unverändert. Zusätzlich eingeführt 
wurde die unabhängige kontrollierte 
Einflussvariable eines einzelnen, bei Rot 
überquerendem „Vorläufers“. Die Varia­
ble bestand darin, dass ein Mitglied des 
Forschungsteams sich zu einer an der 
Ampel w artenden Person oder Gruppe 
stellte, auf den Verkehr schaute und bei 
Rot die Straße überquerte. Der Stimulus 
wurde, soweit es unter Feldbedingun­
gen möglich ist, bei jeder Ausführung 
gleichgehalten. Als von der Einflussva­
riable betroffen galten diejenigen Perso­
nen, welche schon vor der Vorläuferü­
berquerung an der Ampel standen, aber 
erst nach dem Vorläufer selbst über­
querten. Es erfolgt eine Differenzierung 
zwischen der Kontrollgruppe unbeein­
flusster Probanden, den „direkt“ beein­
flussten Probanden (von derselben Seite 
wie der Vorläufer überquerend) und den 
indirekt“ beeinflussten Probanden (von 
der entgegengesetzten Seite kommend). 
Insgesamt wurden 202 Fußgänger beob­
achtet.
Datenanalyse
Die Kontrollgruppe der unbeeinflussten 
Probanden wies eine Rotgängerquote 
von 32,7% auf. Bei den von einem Vorläu­
fer beeinflussten Probanden stieg der 
Anteil auf 42,9% . Die Steigerung um 10% 
konnte jedoch (bei einem Signifikanzni­
veau von 0,05) nicht als signifikant ab­
hängig von dem Vorläufereinfluss be­
wiesenwerden.
Eine Analyse mit Rücksicht auf die diffe­
renzierten Einflüsse ergibt weitere Re­
sultate. Unter den Probanden der direkt 
beeinflussten Gruppe ergab sich eben­
falls keine signifikante Veränderung. 
Bei indirektem Einfluss jedoch über­
querten 68,3%  der Probanden die Straße 
bei Rot. Dies belegt eine klar signifikan­
te Abhängigkeit zwischen dem indirek­
ten Vorläufereinfluss und der Lichtfarbe 
bei Überquerung. (Abb. 3) Die von der 
entgegengesetzten Richtung überque­
renden Personen als „indirekt beein­
flusst” zu beschreiben w ar also eine 
Fehlbezeichnung, da in diesem Fall der
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Vorläufer eine unmittelbare Auswir­
kung auf die Probanden hatte.
Das Geschlecht spielte, wie durch die 
Pretest-Beobachtung erwartet, eine er­
hebliche Rolle. Die W ahrscheinlichkeit, 
dass eine Frau bei Rot überquerte, lag bei 
30,2%. Bei M ännern stieg die Anzahl auf 
45,8%. Die Werte sind unabhängig von 
jeweiligen Begleitpersonen. Diese sig­
nifikante Veränderung spiegelt sich in 
der beeinflussten wie der unbeeinfluss­
ten Probandengruppe wieder. In der in­
direkt beeinflussten Gruppe ist der pro­
zentuale Anteil von männlichen Rot­
gängern sogar fast doppelt so hoch wie 
der von weiblichen.
Die Zielrichtung der Überquerung stell­
te die Möglichkeit einer weiteren Ein­
flussgröße dar. Auf der linken Seite der
Ampelüberquerung befinden sich eine 
Straßenbahnhaltestelle, ein Kino und 
eine Einkaufsmeile, während die rechte 
Seite hauptsächlich durch ein Wohnge­
biet gekennzeichnet ist.
Dies berücksichtigend bestand die Hy­
pothese, dass Personen, welche von 
rechts überqueren, m ehr Anreize für 
eine möglichst baldige Straßenüberque­
rung bei Rot haben und dadurch ihre 
Deutungs- und Handlungsschemata 
anders geprägt werden. Empirisch be­
legbar w ar diese Hypothese jedoch 
nicht, da sich die Verteilung der Rot­
Überquerungen zwischen beiden Ziel­
richtungen als nahezu identisch erwies. 
Eine weitere Hypothese war, dass die 
von rechts kommenden Fußgänger eher 
von einem Vorläufer beeinflussbar sind.
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Dieser Gedanke beruht auf Meads Kon­
zept der selektiven W ahrnehmung. Er 
argumentiert, dass Menschen nicht au­
tomatisch auf jeden Stimulus reagieren,
sondern sich durchweg und unbewusst 
die Stimuli auswählen, welche ihnen 
die Befriedigung der erwünschten Ziele 
erleichtern (Mead 1972: 389f.). 
Angewandt auf die Ampelsituation 
würde das bedeuten, dass jene Personen, 
die von rechts überqueren, (vor allem 
wegen Zeitdruck) eine höhere Bereit­
schafthaben, den Stimuli des Vorläufers 
anzunehmen und in ihren Handlungs­
prozess zu überführen. Empirisch w ar 
die Hypothese im Rahmen dieser Beob­
achtung anhand der fast identischen 
Verteilungen der Rotüberquerer jedoch 
nicht belegbar (Abb. 4).
Fazit
Da der Einfluss des Vorläufers keine sig­
nifikante Veränderung im allgemeinen 
Überquerungsverhalten erzeugte, ist 
darauf zu schließen, dass Zei­
chensysteme doch eine feste 
Stellung in unserem Alltagshan­
deln einnehmen. Das soziali­
sierte Deutungsschema einer 
Fußgängerampel als normregu­
lierendes Zeichen kann nicht 
ohne Weiteres durch normen­
widriges Handeln verworfen 
werden.Jedoch verliert es unter 
bestimmten Bedingungen sein 
Deutungsmonopol. Durch die 
Rotüberquerung eines einzigen 
Vorläufers aus der entgegenge­
setzten Richtung wurde der An­
teil von Personen, die bei Rot 
überquerten, m ehr als verdop­
pelt. In diesem Fall verringert 
also eine Geste den Deutungsdruck des 
vorhandenen Zeichensystems.
Dazu ist zu bemerken, dass der Einfluss 
bei M ännern weitaus stärker ausge­
prägt ist als bei Frauen. Das kann einer­
seits daran liegen, dass in dieser Aus­
führung des Experiments der Vorläufer 
ebenfalls männlich war. Es ist daher 
möglich, dass zwischen gleichge­
schlechtlichen Ampelüberquerern eine 
gewisse Affinität entsteht, welche dazu 
führt, eine Geste eher ins eigene Han­
deln umzusetzen. Anderseits kann eine 
selektive W ahrnehmung vorhanden 
sein, da auch unbeeinflusste M änner be­
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reits eine signifikant höhere W ahr­
scheinlichkeit aufweisen, bei Rot zu 
überqueren, als Frauen und diese W ahr­
scheinlichkeit durch den Vorläuferein­
fluss lediglich verstärkt wurde.
W arum aber w ird der Vorläufereinfluss 
am ehesten aufgenommen, wenn er von 
der anderen Straßenseite kommt? Ein 
erster Ansatz, dieses Phänomen zu deu­
ten, ist, dass die indirekt beeinflussten 
Personen den Vorläufer schneller w ahr­
nehmen können. Da sie ohnehin schon 
in seine Richtung blicken, haben sie 
mehr Zeit, den Stimulus zu empfangen, 
unm ittelbar auf diesen zu reagieren und 
danach zu handeln. Da die W ahrneh­
mungszeit insgesamt jedoch von beiden 
Seiten aus sehr ähnlich ist, erscheint 
diese Hypothese nicht plausibel. Mit hö­
herer W ahrscheinlichkeit ist es darauf 
zurückzuführen, dass der Stimulus des 
Vorläufers aus derselben Richtung wie 
der gewohnte Stimulus des Ampellichts 
kommt. Der indirekte Einfluss liegt also 
innerhalb des gewohnten W ahrneh­
mungsrahmens des Ampellichts. Die 
Geste kann somit einen gleichen oder 
stärkeren Einfluss auf das Überque­
rungsverhalten ausüben als das Ampel­
licht selbst (Abb. 5).
Diese Erkenntnis führt zu der ^ e s e ,  
dass es in sozialen Situationen bestimm­
te Deutungsparameter gibt, welche die 
gewohnten Prozesse der Symbolwahr­
nehmung festlegen.Jene Parameter sind 
von Zeichensystemen geprägt. Außer­
halb der Deutungsparameter haben
Gesten eine sehr geringe W ahrschein­
lichkeit, die Deutung von Zeichensyste­
men zu beeinflussen. Wenn sich Gesten 
jedoch innerhalb der Deutungsparame­
tervollziehen, haben sie die Möglichkeit, 
die sozialisierten Deutungsprozesse zu 
ändern. Normwidriges Handeln bricht 
dann das Deutungsmonopol des Zei­
chensystems und legt somit neue Hand­
lungsoptionen offen. A nhand solcher 
abweichenden Gesten entstehen neue 
Regeln des Regelbruchs, wodurch auch 
ganz alltägliches Leben verändert wer­
denkann.
Fortsetzungsmöglichkeiten
Die Einflussgröße der Verkehrsstärke 
wurde wegen methodischer Mängel in 
dieser Untersuchung unzureichend be­
handelt. Es scheint jedoch ein wichtiges 
Merkmal zu sein; möglicherweise als 
Hintergrundvariable für die W ahrneh­
mung des Vorläuferstimulus. Um dies zu 
untersuchen, könnte in einer weiterfüh­
renden Beobachtung der Studie eine 
quantitative Messung der Verkehrsstär­
ke -  zum Beispiel in Abstand von je einer 
Minute und in der Einheit Autos/Sekun­
de -  gleichzeitig mit der übrigen Beob­
achtung durchgeführt werden.. Die 
Werte der Verkehrsstärke würden in der 
Folge den Probanden zeitlich zugeord­
net werden, um die Variable rekonst- 
ruktivfestzuhalten.
Eine weitere wichtige Ergänzung der 
Studie wäre ein begleitender qualitati­
ver Forschungsteil. Offene Interviews
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und qualitative Fragebögen eröffnen die 
Möglichkeit, die W ahrnehmungs- und 
Deutungsprozesse der Ampelüberque- 
rer zu rekonstruieren. Informationsbe­
darf besteht unter anderem darin, in 
welchem Maß der Vorläufer w ahrge­
nommen wird, ob das Geschlecht des 
Vorläufers eine Rolle spielte und (beson­
ders bei Rotgängern) ob sich der Einfluss 
auf das Überquerungsverhalten eines 
Individuums bewusst auswirkt. Solche 
Verfahren implizieren zwar weitere me­
thodische Schwierigkeiten, wären aber 
gleichzeitig wertvolle Ansätze zum Ver­
ständnis der Ampelsituation.
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